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Die Befreiung Mindens im Jahre 
1758. 


Eine hiſtoriſche Novelle. 
(Fortſetzung.) 

„Wie kam der Menſch denn ins Haus?“ ſiel er 
heftig ein. „Und gerade dieſer Gemeine? Wohl 
kannte ich ibn wieder. Bei Pirna wurde er ge— 
fangen. Er war einer der erſten, der fein Ehren⸗ 
wort gab, in dieſem Kriege gegen unſere Waffen 
nicht zu dienen. Er iſt der erſte dieſer abtruͤnnigen, 
ehrvergeſſenen Sachſen geweſen, der ſein Wort 
gebrochen hat. Und jetzt geduldet in dieſem Hauſe! 
Freilich, Gleich und Gleich geſellt ſich gern!“ Das 
Maͤdchen verſuchte vergeblich, ſeiner Heftigkeit und 
feinen Vorwürfen noch länger Gleichmuth entgegen 
zu ſetzen, ibre Augen füllten ſich mit Thraͤnen. 

„Ich ſchwoͤre Dir,“ rief Minna, „Du haſt 
mich in einem ungerechten Verdachte. Kann ich 
auch den Vater und Guſtap nicht ganz rechtfertigen, 
laß mich doch nicht verkannt vor dir ſtehen. Der 
Ueberlaͤſtige hatte mich überfallen. Vergebens habe 
ich ihn ſtets mit Strenge und Kaͤlte behandelt; 
der Vater duldete ihn und der Zudringliche glaubte in 
dieſer Duldung Rechte an mich zu finden. Glaube 
mir aber, Fritz, ich verachte ihn. Und waͤre das 
auch nicht der Fall, nie wird ein Feind des Koͤnigs 
mich ſein nennen!“ Sie ſprach mit dem Feuer der 
Wahrheit; der Bruder wurde ergriffen. „Edles 
Maͤdchen,“ ſagte er bewegt und ſchloß es in ſeine 


Arme, „vergieb mir.“ Sie umfaßte ihn und weinte 
laut an ſeiner Bruſt. 

In dieſem Augenblick hielt ein Reiter vor der 
Zbür des Hauſes, es war der Vater der edlen Ges 
ſchwiſter. Das weinende Maͤdchen verließ eiligſt 
das Zimmer, als es ihn ſah; der Juͤngling ging 
mit heftigen Schritten auf und ab, um Kräfte zu 
dem erſchüͤtternden Auftritte, dem er entgegen ging, 
zu ſammeln. Der Sohn ſollte als ſtrenger Ans 
klaͤger gegen den geliebten Vater auftreten. Nach 
wenig Minuten trat der Oberſt berein, aber blaß, 
erſchoͤpft und, als er den weiten Reitermantel abs 
warf, mit verbundenem Arme. Er erſtaunte, als er 
den Sohn ſah, fein Geſicht wurde von einer ploͤtz⸗ 
lichen Freude durchzittert, nahm aber gleichzeitig 
den Ausdruck einer jählings ihn durchzuckenden 
Angſt an. „Du hier, Fritz?“ rief er. „Willkom⸗ 
men im Vaterhauſe! Aber um's Himmels willen, 
wenn Dich hier Jemand träfe und in dieſer Ver⸗ 
kleidung! Menſch, weißt Du, daß man Spione 
aufhaͤngt?“ Der Sohn hatte ſtumm, mit abges 
wandtem Geſichte, die Umarmung des Vaters er⸗ 
wiedert. „Thut man das?“ entgegnete er jetzt 
bitter, einen Schritt zuruͤcktretend, „meinetwegen! 
So bin ich doch von anderer Schande befreit! 
Vater,“ fragte er auf einmal heftig, mit gluͤhenden 
Augen, „welche Strafe hat man für den Verräther?“ 
Er trat dicht vor den Vater und ſtarrte dieſen mit 
glühenden Augen an. Aber der Oberſt lachte plößs 
lich in lauter Luſtigkeit auf und warf ſich, fort⸗ 


während lachend, auf ein Sopha. Der Sohn aber, 


ihm folgend, rief zuͤrnend: „Und Sie fönnen 
lachen? Mein Vater kann lachen bei der Verhoͤhnung 
des Hoͤchſten, bei der Entweihung des Heiligſten?“ 
„Lieber Himmel!“ rief der Oberſt, ſeine Luſtigkeit 
nur wenig maͤßigend, „trotz meines Leidens muß 
ich da lachen. Mit welchem hohen Ernſte, mit 
welchem edlen Zorne, wit welcher gewaltigen An⸗ 
ſtrengung tritt der Herr Sohn da auf, um dem Vater 
eine Standrede zu halten. Nicht wahr, Fritz? 
Wir haben unſere Rolle gut geſpielt. Gott ſei 
Dank, daß ſie nun bald zu Ende iſt! Wenn ich 
mich nicht taͤuſche, fo kann die Möglichkeit Deines 
Erſcheinens in Minden nur mit einem baldigen 
völligen Siege unſerer Waffen in Verbindung ſtehen!“ 
„Ich verſtehe Sie nicht, Vater!“ entgegnete der 
Süngling, durch dies Betragen und dieſe Ruhe 
verlegen gemacht. „Im Ernſte geſprochen, Fritz,“ 
fuhr der Oberſt ernſter fort, „Dein ſchoͤner Eifer 
gefaͤllt mir fehr wohl, aber Dein weniges Zutrauen 
zu Deinem Vater deſto weniger. Wenn auch 
alle Welt mich verkannte, Du durfteſt es nicht; 
Du mußteſt immer es wiſſen und darauf ſterben, 
daß der Oberſt von Schoͤllheim kein Verraͤther 
ſeines Koͤnigs ſein könne.“ 

„Aber wie —?“ fragte, immer verlegener, ber 
Juͤngling. „Wie,“ fiel der Oberſt ein, „fragſt 
Du noch immer? So hoͤre denn, Thomas. Die 
unglückliche Schlacht bei Kollin führte uns, die 
wir bisher unſerem König angehört hatten, die 
Feinde, die Unterdrücker ins Land. Die Franzoſen 
behandelten uns Alle als ihr Eigenthum, zwar vor 
läufig nur durch die Gewalt der Waffen ihr Ei: 
genthum, das es aber auch bald durch ſogenannte 
geſetzliche Sanktion werden ſollte.“ : 

„An Preußen, an unfern König durften wir 
nicht mehr denken, nur dem franzoͤſiſchen Reiche 
ſollten wir angehören. Dies Schickſal ſchlug ung 
nieder; der franzoͤſiſche Uebermuth empoͤrte uns. 
Aber ihre Heere lagen in unfrer Mitte und wir 
waren ſchwach. Zur Wehr uns zu ſetzen, war 
nicht möglich, noch weniger, uns unfer Loos zu 
erleichtern. Dennoch verzweifelten wir nicht, den⸗ 
noch konnten wir uns nicht überreden, unſerm ans 
geſtammten Herrſcher nicht angehoͤren zu ſollen; 
bürgte uns ja fein großer Name dafür, daß es 
nicht lange ſo bleiben koͤnne. Ein geheimer Bund 


bildete ſich unter uns, für den König zu wirken, 


ihm zu nutzen, wo wir konnten. Ich ſtellte mich 


an feine Spitze, mein Neffe Guſtav, der im Felde 
nur als ein Einzelner hatte dienen koͤnnen, bier 


aber Hunderte erſetzte, war mein Gehilfe. Um 
ſicher zu gehen, ſcheuten wir uns nicht, die Maske 
von Verraͤthern des Königs anzunehmen; ihm zu 
dienen, war uns kein Opfer zu groß. Nur Frie⸗ 
drich ſelbſt, der Herzog von Braunſchweig, der 
Erbprinz und wenige Offiziere wußten darum. 
So arbeiteten wir für unſern Koͤnig mitten unter 
feinen Feinden. Deferteure von feinem Heere führ: 
ten wir ihm wieder zu, feine Einkuͤnfte im Lande 
verbargen wir den Franzoſen und brachten ſie ihm 
bei günſtiger Gelegenheit. Ein glücklicher Erfolg 
hat unſer Unternehmen gekroͤnt. Nur — —“ 

Der junge Schoͤllheim ſtand vor dem Vater, 
verlegen an den Fingern kauend und mit der Gluth 
der Scham uͤbergoſſen. „Vergebung, mein Vater!“ 
fiel er jetzt kleinlaut ein. „Das allgemeine Ge— 
ruͤcht, die Sicherheit, mit der es allenthalben ſich 
ausbreitete.“ — 

Der Oberſt laͤchelte über feine Verlegenheit, 
war aber großmüthig genug, dieſe nicht zu ver⸗ 
mehren. Er fuhr daher, ohne auf die Entſchul— 
digungsgruͤnde ſeines Sohnes zu achten, in ſeiner 
Erzaͤhlung fort: „Heute Nacht endlich iſt das 
Gluͤck von uns gewichen. Unſ're Abſicht war, ei 
nen anſehnlichen Transport Pferde, der morgen 
früh zum franzoͤſiſchen Lager abgehen ſollte, auf: 
zubeben und über die Weſer zum Könige zu brin⸗ 
gen. Unſere Maßregeln waren gut und vorſichtig 
getroffen; das Wagſtuͤck, das es freilich immer 
blieb, mußte gelingen, allein unſer Anſchlag mußte 
verrathen ſein. Wir fanden, als wir ankamen, 
ein ganzes Regiment zur Deckung des Transports 
auf den Beinen, wurden mit Schüſſen empfangen 
und entkamen nur mit genauer Noth. Mein lin: 
ker Arm wurde von einer Kugel geſtreift, Guſtav 
kam ohne Wunde davon. Die Nacht brachten wir 
im Gebirge zu. Gegen Morgen trennten wir uns, 
um auf verſchiedenen Wegen in die Stadt zuruͤck⸗ 
zukehren. Ein Gluͤck iſt's, daß man in der Dun⸗ 
kelheit uns nicht erkennen konnte und ſomit, da 
wir ihnen die Pferde wohl im offenen Felde ab⸗ 
jagen, im Ganzen nichts verloren.“ 

„Aber,“ unterbrach er ſich auf einmal ſelbſt, 
nicht ohne Beſorgniß, „aber was führt denn uns 
ſern Freund Moͤller zu uns?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Erklärung 


auf den in Ur. 94 des hieſigen Wochenblattes vom 

21. Novbr. erſchienenen Kuſſutz: „Zum Gedächt- 

nißtage der Verleihung der Städte- Ordnung vom 
19. Noobr. 1808.“ 


In dieſem Aufſatze bringt „ein Buͤrger“ einen 
Stadtverordneten-Beſchluß auf eine ſehr gehaͤſſige 
Weiſe zur Sprache; ſucht aber dabei der Sache 
ein Anſehn zu geben, als wolle er die Schuld die⸗ 
ſes Beſchluſſes nicht der Stadtverordneten-Ver— 
ſammlung ſelbſt, ſondern nur einem Theile derſel— 
ben zur Laſt legen. Der anonyme Verfaſſer, der 
vielleicht der Stadtverordneten-Verſammlung nicht 
fern ſteht, iſt, wie es ſcheint, in einem abſichtlichen 
Irrthume, da er gewiß ſehr wobl weiß, daß die 
don der Mehrheit gefaßten Beſchluͤſſe von der 
geſammten Verſammlung zu vertreten ſind. Wir 
erwidern ihm, daß unfere Pflichten zunaͤchſt in 
Wahrnehmung der Geſammtintereſſen der Stadt⸗ 


Commune beſtehen, und daß wir jede Vernach- 


laͤßigung ſorgſam zu vermeiden haben. 


Der zur Sprache gebrachte Gegenſtand beruͤhrt 
aber nur das Privatintereſſe eines Beamten, wo- 
bei es darauf ankommt, ob man gegen denſelben 


Anerkennung und Billigkeit gelten laſſen wollte. 
Es iſt ibm dies verſagt worden; aber ein Verſtoß 
gegen unſere Pflichten kann bierin ſelbſt von dem, 


welcher unſerer Verſagung aus Ueberzeugung ent- 


gegen iſt, nicht gefunden werden. Durch die un⸗ 
wuͤrdige Faſſung jenes Aufſatzes hat aber der Ver— 
faffer den Beweis geſtellt, daß er nicht den rich⸗ 
tigen praktiſchen Takt beſitzt; denn er ſelbſt wird 
ſich geſtehen muͤſſen, daß er dadurch der von ihm 
vertheidigten Sache mehr geſchadet als genuͤtzt hat. 

Wir wollen ihm nicht auf gleiche Weile er— 
widern, ſondern ihn nur wiſſen laſſen, daß anos 
nyme und unbegründete Angriffe nicht uns, ſon⸗ 
dern ihn verletzten. 

Die Stadtverordneten. 


Erwiderung auf: Iſt das eine 
Sprache! 


Es ſcheint aus dieſem, im Intelligenzblatte 
zum Grünberger Wochenblatte Nr. 95 aufgenom⸗ 
menen, kleinen Auflage die Anficht bervorzugehen: 
als ſei die publiziſtiſche Kritik die Mörderin der 
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Oeffentlichkeit. Um die Unhaltbarkeit einer ſolchen 
Meinung nachzuweiſen, bedurfte es wohl nur des 
Hinblicks auf die ſich aufdraͤngenden Erfahrungen 
der neueren Geſchichte. Wir muͤſſen vorausſetzen, 
daß dem aͤngſtlichen Verfaſſer jener Bemerkung 
deren Kenntniß nicht klar vor Augen ſteht, und 
rathen ihm wohlmeinend, ſich in dieſem Felde um⸗ 
zuſehen; die bezuͤgliche Literatur wird ihm hierzu ſehr 
zu beherzigende Fingerzeige geben. Denen jedoch, 
welche unter den Fittigen jenes Aengſtlichen eine 
Zufluchtsſtaͤtte ſuchen, fei hiermit geſagt: daß die 
Oeffentlichkeit keinenfalls eine zudringliche Klatſch⸗ 
gevatterin iſt, die mit gehaltloſem Geſchwaͤtze die 
neugierige Menge zu unterhalten ſucht und ſich 
hiernach hinter den Schuͤrzen der Frau Baſen ver— 
kriecht. Die Oeffentlichkeit iſt nach den Begriffen 
eines gefunden Bürgerfinnd diejenige Stimme, 
welche, pflichtgemaͤß und pflichtgetreu, das zur Keant⸗ 
niß des Publikums Dienende, — und darunter iſt 
alles das, was wie jener, dieſe Eroͤrterungen herz 
beigefuͤhrt habende Buͤrger ſehr richtig bemerkt, 
deſſen Wohl oder Weh umfaßt, verſtanden — frei⸗ 
muͤthig beſpricht. Sie darf die Sonne der Kris 
tik nicht ſcheuen, denn dieſe wird nicht Schmerz 
erzeugen, noch verwunden, wenn anders den bes 
ſprochenen Zuſtänden nicht boͤſe Saͤfte anhaͤngen, 


die, wie alles Stagnirende, leicht in Eiterung 


übergeben, und ſelbſt gegen die leiſeſte Berührung 
empfindlich ſind. Dieſe Oeffentlichkeit iſt deshalb 
auch nicht ſo ſterblicher Natur, wie von jenem 
Aengſtlichen angedeutet worden. Sie iſt auch nicht 
das Geſchenk des Einzelnen, und läßt ſich übers 
haupt nicht geben oder nehmen, wie dies die Laune 
eingeben koͤnnte, ſondern ſie iſt ein Erzeugniß und 
zugleich ein Beduͤrfniß der Zeit, und kann durch 
die Kritik allein getragen und nutzenbringend ges 
macht werden, denn ihr iſt dieſe der Pulsmeſſer 
des ſtaats bürgerlichen Lebens, auf den diejenigen, 
denen das Volksbeduͤrfniß nicht als unerheblich 
gilt, gar wohl zu achten haben. Darum fort mit 
jenen Begriffen von Empfindlichkeit, die in keiner 
Art an ihrem Platz und nur geeignet ſind, den 
allgemeinen Fortſchritt in Zweifel zu ziehen, fo 
widerwärtig er Dieſem oder Jenem auch ſein mag. 


Ein, der Oeffentlichkeit ergebener, 
Bürger. N 
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Mannichfaltiges. 


»In einer Ebene Piemonts, zwiſchen Carmag⸗ 
nola und Savigliano, liegt das Schloß Racconis, 
das im 17. Jahrhunderte von dem Fuͤrſten Tho⸗ 
mas von Carignan auf den Trümmern eines 
Kloſters erbaut wurde. In dieſem Schloſſe wurde 
Marie Thereſe Louiſe von Carignan, die unglüd: 
liche Fürſtin von Lamballe, geboren. An einem 
ſchoͤnen Junitage des Jahres 1766 ſpielte ſie mit 
ihren Geſchwiſtern in dem herrlichen Parke, bis 
eine laͤrmende Fanfare und die Hufſchlaͤge von 
mehreren Pferden die Ruͤckkehr einer Jagdgeſellſchaft 
verkündeten. Die Kinder eilten an das Parkthor, 
aber ehe fie dahin kamen, war die glänzende Rei— 
terſchaar verſchwunden, und man hoͤrte nichts, als 
das Gewimmer eines Menſchen. Die Prinzeſſin 
Louiſe ließ das Thor oͤffnen und erblickte auf der 
Straße einen jungen Menſchen, der in Lumpen ge⸗ 
hüllt und umgeritten worden war. Die Prinzeſſin 
ließ ſogleich dafuͤr ſorgen, daß ihm die noͤthige 
Hilfe werde. Spaͤter erfuhr ſie, daß er Mamin 
heiße, ſeinen Vater in Piemont verloren habe, 
und auf dem Rückwege nach Frankreich begriffen 
geweſen ſei. Sie uͤberhäufte ihn mit Wohlthaten 
und ließ ihn endlich in ſeine Heimath bringen. 

Fuͤnfundzwanzig Jahre waren vergangen, das 
ſchreckliche Jahr 1792 hatte begonnen, Louiſe von 
Carignan war Fuͤrſtin von Lamballe geworden 
und ſollte das Schickſal ihrer Freundin, der Koͤ⸗ 
nigin Marie Antoinette, theilen. Wir brauchen 
ihren bekannten Prozeß nicht zu erzählen; fie fiel 
unter den Streichen der blutbefleckten Moͤrder der 
Revolution, die nach ihrer Gräuelthat, trunken 
von Blut, in ein Wirthshaus gingen. Unter die⸗ 
ſen Moͤrdern befand ſich auch ein junger Mann, 
deſſen Geſicht den Stempel aller Laſter an ſich trug. 
Er hielt eben das Herz der Prinzeſſin, das man 
herausgeriſſen hatte, in der Hand, legte es in 
den Becher, trank und rief: „Tod der Ariſtokratie.“ 

„Ja,“ ſagte Einer, „dieſe ehemalige Prinzeſſin 
von Lamballe, Louiſe von Carignan, war eine 
Ariſtokratin.“ 

Dieſe Namen klangen dem Ohre des Unmen⸗ 
ſchen wie Grabgeläute; der Becher entfiel feiner 
Hand und er ſtammelte mit verzerrtem Munde: 
„Ich bin verflucht! Ich habe das Blut der Wohl⸗ 


thaͤterin meiner Jugend getrunken!“ Und er ſtuͤrzte 
aus dem Wirthshauſe hinaus und floh auf der 
Straße hin, als wuͤrde er durch ein drohendes 
Geſpenſt verfolgt. Einige Augenblicke fpäter nahm 
die Seine in ihrem Schooße Mamin auf, denn 
er war es, den in Racconis Louiſe von Carignan 
fo edelmuͤthig unterſtuͤtzt hatte. 

*In der Dresdner Sparkaſſe hat ſich etwas 
gefunden, was man in allen Kaſſen nicht gern hat, 
was aber am wenigſten in eine Sparkaſſe gehört, 
nämlich ein Deſicit und zwar von 20,000 Thalern. 
Der Kaſſirer und der Buchhalter ſind eingezogen 
und baben ſich umbringen wollen. Die Stadt muß 
das Fehlende erſetzen. 

»Unter den deutſchen Proteſtanten in Paris 
hat ſich ſeit einigen Jahren ein Verein gebildet, 
der ſebr wohlthaͤtig auf die Moralitaͤt derſelben 
einwirkt. An jedem Sonntag wird eine deutſche 
Predigt gehalten, wozu ein beſonderer Seelſorger 
angeſtellt iſt. Außerdem werden woͤchentlich 5 kurze 
Abendverſammlungen gehalten, wobei religiöfe Lies 
der geſungen und Stellen der heiligen Schrift er⸗ 
klaͤrt werden. Man ruͤhmt, daß unter allen Ar⸗ 
beitern dieſe deutſchen Proteſtanten die ſparſamſten, 
fleißigſten und rechtſchaffenſten wären. 

*In Polen wurde ehedem jeder Verlaͤumder 
verdammt, auf allen Vieren zu gehen und eine 
Viertelſtunde lang wie ein Hund zu bellen. Am 
Hofe Karls V. wurde dieſelbe Strafe feſtgeſetzt, 
aber gleich darauf wieder abgeſchafft, weil ſie „die 
fürſtliche Ruhe“ geſtoͤrt. (Wurde die Strafe von 
Neuem eingefuͤhrt, ſo koͤnnte man Tage lang nichts 
als Bellen hoͤren.) 


Theil⸗Näthſel. 


Getrennt iſt es ein rauher Klang 
Für ſaͤum'gen Schuldners Ohr, 
Weil raſcher Zahlung harten Drang 
Das Wort heraufbeſchwor. — 
Vereint iſt es ein ſuüßes Wort 
Fuͤr jeden boͤſen Zahler, 
umal, wenn aus dem Beutel fort 

Der letzte blanke Thaler. — 

(Die Auflöſung folgt in der nächſten Nummer.) 
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Angekommene Fremde. 


Den 25. Noobr. 


In den 3 Bergen: Hr. Kfm. Möller a. Rheydt und Schulz aus Berlin. 


Die Familie des Baron v. Eckardſtein o. Falkenhagen. — Den 26. Im Adler: Hr. A. v. Nickiſch⸗ 
Roſenegk a. Senitz. Hr. Kfm. Höfer a. Leipzig. Hr. Rentmeiſter Büttner a. Neuſalz. — Den 27. 
In den 3 Bergen: Hr. Muſiker Grove a. Hangover. Hr. Papierfabrikant Wuttig a. Frankfurt, 


Der alte Nußbaum und ſein Herr. 


Warum den Veteran ſo plötzlich er ließ ſchlagen? — 
Ich dacht' darüber nach, vielleicht kann ich's Euch ſagen. 
Der Baum war kerngeſund, ſtand noch auf feſten Füßen, 
War fruchtbar alle Jahr mit vielen Schocken Nüſſen; 
Auch war kein Dorn im Aug' er unſrer Polizei, 
Denn er ließ jede Fracht nach Heinersdorf vorbei, 
Er zierte durch ſein Laub die ganze breite Gaſſe, 
Und doch batt' guten Grund fein Herr zum Aderlaſſe: 
Das Kuacken geht nicht mehr, o Jammer, o Verdruß, 
Was ſoll ihm da der Baum mit feinem Ueberfluß! 


Minima non curat Pretor. 


Die Parömie iſt wahr, bewährt und allbekannt, 
Judeß die Antwort zeigt, daß man mich mißverſtand. 
0 — 0. 


Bekanntmachung 
Sämmtliche koͤniglichen und ſtaͤdtiſchen Abgas 
ben für den Monat Dezember c. werden 
eingeboben: 
aus dem 1 Bezirk Montags den 2. Dezbr. e. 


Dienſtags „ 8. 


. 1 — 

2 III. — Mittwochs,, 4. — 
— 194 — Donnerſt. [7 5. er 
> V. — Freitags 77 6. 
* VI. 2 — Sonnab. 7. 8 Kr 
— VII. — Montags „ 9. — 
— VIII. 2 Dienſtags 7 10. — 
— IX — Mittwochs, 11. — 
— Donners. 12 
— XI. — Freitags „ 13. — 
— XII. — Sonnab. „ 14. — 


Wir fordern alle Zablungspflichtigen auf, dieſe 
Zahltage inne zu halten, und jedenfalls die et⸗ 
wanigen Reſte zugleich mit den Steuern pro 
Dezember abzufuͤhren, indem es unmöglich iſt, 
fernerhin ein- oder mehrmonatliche Stundungen 
nachzulaſſen. Es wird durch die einmal gewon⸗ 
nene Ordnung in der monatlichen, geſetzlich bes 
ſtimmten, Vorausbezahlung der Abgaben ſogar 
fuͤr die meiſten Verpflichteten die Zahlung leich⸗ 
ter, und fuͤr die Kaſſenbeamteten die unendliche 
Laſt der ihnen jetzt obliegenden Arbeiten billiger 
Weiſe nicht unnütz erſchwert. 

Auch bemerken wir wiederholt, daß es Jeder⸗ 
mann zu groͤßerer Bequemlichkeit freiſteht, ſtatt 
monatlich, vierteljaͤhrlich, ja fogar für's ganze 
Jahr feine Abgaben vorauszubezahlen; daß in⸗ 
deß Niemand ein Recht hat, dieſe Zahlungen nach 
Ablauf des Monats oder des Vierteljahrs erſt 
leiften zu dürfen, Mögen wir keine Veranlaſſung 
haben nach dieſer letzten Aufforderung 
die ſtrengſte Exekution gegen die Saͤumigen ein⸗ 
treten zu laſſen! 

Grünberg den 26. Novbr. 1844. 


Der Magiſtrat. 


Am 19. Octbr. er. iſt in der Heide unweit 
der Otte! ſchen Ziegelei ein wahrſcheinlich ge⸗ 
ſtohlener und vom Diebe verſteckter ziemlich neuer 
Manns⸗Ueberrock von blauem Tuch, mit übers 
ſponnenen Knoͤpfen, ganz mit ſchwarzem Zeuge 
und im Leibe mit weißem Barchend gefuttert, 
gefunden worden. 

Der Eigenthuümer wird aufgefordert, ſich bal⸗ 
digſt bei uns zu melden; Koſten erwachſen ihm nicht. 

Grünberg den 23. November 1844. 


Königl. Inquiſitoriat. 


4 Bekanntmachung. 
Das diesjährige Kaͤmmerei⸗Zinsgetreide, bes 
ſtehend in Roggen, Hafer und Gerſte, jol 
Montag den 2. December c. 
Vormittags um 11 — f 
en ſofortige Zablung an den Meiſtbietenden 
derkauft werden, wozu Kaufluſtige ſich auf hie⸗ 
ſigem Ratbhauſe einfinden wollen. 
Grünberg den 26. Novbr. 1844. 
Der Magiſtrat. 


KKK EEE ZERT TRETEN 

Auction. Die wegen Mangel an Zeit in 
der letzten Auction nicht verkauften Repoſitorien 
und Ladentiſch werden künftigen Sonnabend 
den 30. d. M. Nachmittags 1 Uhr, ſo 
wie aus dem Schuhmacher Arlt- und Maurer⸗ 
geſell Fietze ſchen Nachlaſſe Betten, Kleider, 

ausgeräth, Schuhmacherbandwerkszeug; ferner 
eine Pirſchbüchſe, Doppelflinte und eine Partbie 
tonſiscirte Schriften im Gerichtslokale bier⸗ 
ſelbſt öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige Zah⸗ 
lung in Pr. Courant verkauft. 

Grunberg den 27. November 1844. 

Harmuth, Auctions⸗Commiſſarius. 


— KV—V—. . —— ER 
Meistbietenden Verkauf caſſirter 


cten. BR Tai 

Es werden Montag den 2. Decbr. e. Nach⸗ 
mittags um 3 Uhr auf dem Gerichts⸗Lokale Acht 
Centner caſſirte Acten meiſtbietend verkauft wer⸗ 


den 
den Kanzlei⸗Director Nickels. 


ion. Dienſtag den 3. December 
c. tags Sa beide auf gerichtliche 
Verfugung im Auetionslokale, Niedergaſſe 
No. 70, ein Faß mit circa 2 Centner Syrup, 6 Faͤſ⸗ 
ſer mit verſchiedenen Liqueuren, 9 leere Faͤſſer, 2 
Faͤßchen mit Carotten, 4 Anker Moſtrich, 350 Stüd 
Cigarren, 60 Pfund Taback in / Pfund Paketen, 
ein Schneider' ſcher Badeſchrank und verſchiedene 
andere Gegenſtände öffentlich meiſtbietend gegen 
ſofortige Zahlung in Pr. Courant verkauft. 
Grunberg den 27. November 1844. 

Harmuth, Auctions⸗Commiſſarius. 


1000 Rthlr. find im Ganzen, auch 
E du gegen hypotbekariſche Sicherheit 
zum Januar k. J. auszuleihen, und iſt 

das Nähere zu erfahren bei Harmuth, 
ö Auctions⸗Commiſſarius. 


Das der hieſigen Tuchmacher⸗Corpora⸗ 
tion gebörige, an der Kornmarkt⸗Ecke fie: 
bende, 3 Etagen hohe maſſive Gebaͤude mit 
Keller ſoll meiſtbietend in dem Gewerkslokale auf 
der Niedergaſſe im Termine 

Mittwoch den 18. December a. c. 

früh 11 Uhr 

verkauft werden, wozu Kaufliebhaber eingeladen 
werden. 

Die Taxe liegt bei unſerem Gewerksſchreiber, 
Herrn David Pietſch, zur Anſicht vor. 

Grünberg den 27. November 1844. 

Der Vorſtand der Tuchmacher⸗ 
Corporation. 


Auszug aus den Statuten des Män⸗ 
nergeſangvereins. 

Um den Mitgliedern des Vereins auch außer 
den Geſangsübungsſtunden, die wie bisher fort— 
dauern, Gelegenheit zu gewaͤhren, ſich im frohen 
Zuſammenſein angemeſſen zu unterhalten und fort= 
zubilden, haben dieſelben beſchloſſen, zunäͤchſt für 
den Winter 1844 und 1845 ſich woͤchentlich ein 


1 


Mal in dem Saale der Mad. Ochs zu verſammeln. 


Freie Vortrage, Declamationen, abwechſelnd mit 
Geſang und Unterhaltung, ſowie Lecture follen 
zur Erreichung dieſes Zweckes dienen. Karten⸗ 
ſpiele ſind natürlich durchaus ausgeſchloſſen. 
Der Verein nimmt, um auch weniger Bemit⸗ 
telten die Theilnahme an dieſen Unterhaltungs⸗ 
ſtunden moͤglich zu machen, außerordentliche 
Mitglieder auf, die ein Einſchreibegeld von 5 ſgr., 
ſowie einen monatlichen Beitrag von 1 fgr. zu 
entrichten haben und über deren Zulaſſung der 
Vorſtand zu entſcheiden bat. Jedem Mitglied ſtebt 
es frei, Männer von unbeſcholtenem Rufe als Gaͤſte 
einzufuͤbren, die indeß vorher einem der unterzeichne⸗ 
ten Vorſtandsmitglieder angemeldet werden müſſen. 


Der Vorſtand. 


Atzler, C. Fleiſcher, ©. Hoppe, w. LCevyſohn, 
Mühle, Pfaffenſchläger, Bittinghauſen, Nosbund. 


Die am 25. d. M. Nachmittags 5%, Uhr 
erfolgte glückliche Entbindung meiner lieben 
Frau von einem gesunden Mädchen beehre 
ich mich, Verwandten und Freunden, statt 
besonderer Meldung, hierdurch ergebenst an- 
zuzeigen. 


Carl Engmann. 


U 


Zu dem bevorſtehenden Weihnachtsfeſte 


empfiehlt 
die Kalanterie- & Kurzwaaren-Handlung 


M. Zaffe s ſel. Wwe. 


ihr durch neue Sendungen auf das Reichhaltigſte und 
Vollſtändigſte aſſortirtes Lager, welches dieſes Mal eine 
beſonders große Auswahl fuͤr Damen und Herrn zu Ge— 
ſchenken ſich eignende Gegenſtaͤnde enthaͤlt. Daſſelbe einer 
guͤtigen Beachtung empfehlend, verſichert ſie die reellſte 
und billigſte Bedienung. 


Meine diesjaͤhrige 


große Weihnachts⸗Ausſtell ung 


iſt nun beſtens geordnet, und bietet diesmal 


die neueſten und geſchmackvollſten Feſtgeſchenke für Erwachſene, 


ſo wie 
Spielwaaren und nuͤtzliche Gegenſtaͤnde für Kinder 
in außerordentlich reicher Auswahl dar. Unter Zuſicherung moͤglichſt billigſter Preisſtellung 
ladet zu recht vielfachem guͤtigen Beſuch ergebenſt ein 
Ernst Helbig. 


Herr Bürgermeiſter Krüger wandte der Anz Erlenes und kiefernes Klafterholz, fo wie er; 
ſtalt zu: Sühnegeld von 2 rtlr. aus der Inju⸗ —lenes und birkenes Reiſig iſt zu haben bei 
rienklage M. e. M., ee No. 172, Ferdinand Grundmann. 
pag. 198, was ich berzlich dankend hiermit zur = 
Kenntniß bringe. Harth. Friſche Pretzeln 


Zwei Fuder guter Dünger iſt zu verkaufen ſind dom Sonntag den 1. December d. J. an bei 
Hintergaſſe Nro. 86. Schirmer. 


Kinderspielwaaren 


in grosser Auswahl em- 
pfiehli 
M. Jaffe's fel. Wwe. 


Beſte Methode, Kaffee zu bereiten. 

Obige von mir erfundene Methode, um 
dies Getraͤnk reiner und wohlſchmeckender zu 
machen, die bereits in Berlin, Dresden, 
Hamburg, Wien, Brüffel, Paris, London ꝛc. 
mit Anerkennung angenommen iſt, werde ich 
heute Nachmittag von 4 bis 5 Uhr in ei⸗ 
nem paſſenden Locale in den drei Bergen 
gegen ein Entrée von 15 Sgr. pr. Perſon 
ganz ausfuͤhrlich lehren, wobei auch das 
Brennen der Bohnen mit vorkommt. Mit 
einigen geringen Abaͤnderungen kann das ge: 
woͤhnliche Kaffeegeſchirr ferner benutzt werden. 

Bei dieſem Verfahren wird ein Erſpar⸗ 
niß von / an Bohnen gewonnen. 

Diejenigen, welche bereits mein Verfahren 
gedruckt beſitzen, zahlen bei Vorzeigung des 
Exemplars an der Kaſſe 5 Sgr. 

Julius Grove. 


Ein noch ganz brauchbares Arbeits⸗ 
Pferd iſt zu verkaufen; wo? erfaͤhrt 
man in der Expedition dieſes Blattes. 


Kirchliche Nachrichten. 
Geborene. 

Den 16 Novbr. Kutſchner Johann Friedrich 
Kliche in Sawade ein Sohn, Joh, Friedr. Hein⸗ 
rich Gottlob. — Haͤusler Joh. Gottfried An⸗ 
ders in Sawade ein Sohn, Job. Gottlob. — 
Den 18. Tuchſcheergeſ. Job. Auguſt Wilhelm 
Hagemeiſter ein Sohn, Joh. Wilhelm Herrmann. 
Den 19. Tuchmachergeſ. Ernſt Gebhardt Lebrecht 
Greger eine Tochter, Maria Auguſte Albertine. 
Bauer Joh. Gottfried Marſch in Sawade eine 
Tochter, Johanne Caroline. — Den 21. Zeug⸗ 
beſchlaͤger Chriſtian Adam Haͤrpfer ein Sohn, 
Friedrich Adolph. — Einwohner Joh. Chriſtian 
Supke in Krampe eine Tochter, Erneſtine Antonie. 
Den 22. Stadtkellerpaͤchter Adolph Gottlob Win⸗ 
derlich eine Tochter, Henriette Maria. 

Getraute: 

Den 26. Novbr. Schloſſermſtr. Heinrich 
Adolph Leutloff, mit Igfr. Henriette Amalie 
Kramer. — Tuchfab. Carl Auguſt Ferdinand 
Grunwald, mit Wittfrau Caroline Amalie Leute 
loff geb. Augſpach. — Tuchmachergeſ. Julius 
Herrmann Goll, mit Igfr. Juliane Caroline 
Berthold. 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Am 1. Advent Sonntage 
Vormittagspredigt: Herr Paſtor Hartd. 
Nachmittags predigt? Herr Paſtor Köhler aus Schweinitz. 


Marktpreiſe. 


Hoͤchſter Preis. Mittler Preis. 


Grünberg, den 25. November. 


Niedrigſter Preis. Dioͤchſter Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. [Rthlr. Sar. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 


Goͤrlitz, den 21. November. 


Niedrigfier Preis. 
Nthlr. Sgr. Pf. 


Waigen + + Scheffel 1 120 | - 1 77 6 1115,12 10 — 1 27 6 
Rog en * 1 6 38 1 4 5 1 2 6 1 10 —— 1 6 3 
Gerſte, große 1161 — 1 5 — 1 44 1 5 — 11 — 1 
„ kleine A il-i— | — 29 — — 28 — — = * — * 
Haſer — 2116 ( — 249 — 20 — — 22 8 9 
Erbſen — * 3 1 20 er 1 19 — 1 18 25 — — — — — — 
Hierſfſe + 2 1 %% | 8 Erl S oe I ni 
Kartoffeln . 29 — 10 — 4 — 8 8 — 2 = A et ehr 
Heu „ Zentner, — 1 — — 117 — — 116 — 1 — — Arn | . 
Stroh Schock 6 1— 1 — 5 115 — 5 [— — | — — N — 1 


Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich zweimal, und zwar Montags und Donnerſtags, an welchen Tagen es 
von Morgens 7 Uhr an abgeholt werden kann; auch wird es den bieſigen reſp. Abonnenten auf Verlangen frei in's 
5 . Der Pränumerationspreis beträgt vierteljährlich 10 Sgr. Inſerate zum Montags blatt werden fpäte- 


ens 


onnabend Mittags, fo wie zum Donnerſtagsblatt Mittwoch Mittags 12 uhr erbeten. 


